_Physikertagung in Wien 


ÖSTERREICHISCHE PHYSIKALISCHE GESELLSCHAFT 


Die Jahrestagung fand vom 2. bis 4. Oktober 1952 in Wien statt, und zwar 
im großen Hörsaal des I. Physikalischen Institutes der Universität; Gast- 
 geber war Prof. E.Schmid. Für gutes Gelingen sorgte auch die Chemisch- 
Physikalische Gesellschaft in Wien durch die Präsidentin Frau Prof. 
_ B.Karlik und den Schriftführer Doz. K. Lintner. Auch war der Vor- 
‚trag J. Esgert (Zürich) eine gemeinsame Veranstaltung mit dieser Gesell- 
 _ schaft und kam mit Unterstützung des „Notringes der wissenschaftlichen 

Verbände Österreichs“ zustande. Der Verband Deutscher Physikalischer 

Gesellschaften hatte Herrn Prof. K. Bechert (Mainz) zu dieser Be Be 
entsendet. 3 


2: Am Vorabend leitete ein Begrüßungsabend im Rathauskeller die Tagung ein. 
Freitag nachmittags fand die Jahreshauptversammlung der Österreichischen 
Physikalischen Gesellschaft statt, welche fürs nächste Jahr eine gemeinsame 
Tagung mit dem Verband Deutscher Physikalischer Gesellschaften in Inns- — 
 bruck beschloß, was vom Vorstand bereits in gute Wege geleitet worden war. 
Für das kommende Vereinsjahr wurden neugewählt: Prof. A. Smekal 
(Graz) zum Vorstand, Prof. R. Steinmaurer (Innsbruck) zum Vorstand- 
stellvertreter und Prof. J. Wagner (Graz) zum Geschäftsführer. Eine Fahrt 
- der Tagungsteilnehmer auf den Kahlenberg bei sonnigem Wetter beendete 
‚diesen Tag. Samstag nachmittags, nach Schluß der Tagungsvorträge, ver- 
 anstaltete Frau Prof. B. Karlik Führungen durch das von ihr geleitete 
 Radiuminstitut. N 
L. Flamm, Wien 


DONNERSTAG, DER 2. OKTOBER 1952 


Eröffnungssitzung 
Vorsitz: F. Kohlrausch (Graz). 


Prof. F. Kohlrausch eröffnete als Vorstand der Österreichischen Physika- 
lischen Gesellschaft um 09 Uhr die Tagung, begrüßte den Herrn Unterrichts- 
minister Dr. E. Kolb und die übrigen Ehrengäste sowie alle erschienenen 
_ Teilnehmer. Er hielt einen Nachruf auf das verstorbene Mitglied Prof. 
Felix Ehrenhaft (4 März 1952). Nach einer die Tagung einleitenden 
Ansprache erteilte er dem Vorstandstellvertreter das Wort zu folgendem 
son: 
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he der Materiewellen vertritt, wonach er diesen das Primat vor der M 
rie gibt und so ‚in ee zu den Vertretern a Quantenmechanik ; ste 


mer nicht loskommt. Wohl spricht man davon, daß are ganz 
ue ae von der ‚Materie entwickelt hatte und in ihr nur a3 > 


Einzelvorträge 
Vorsitz: A. Smekal (Graz). 


J. Bomze (Wien): Über die Möglichkeit der Existenz von 
Konservativen nicht-stationären’ elektrischen "na 
dungsbewegungen im Rahmen der klassischen Elek- 
trodynamik. en 
3 Die beiden d’Alembert’schen Lösungen der inhomogenen Wellen- 
gleichung, welcher die elektromagnetischen Potentiale genügen müssen, 
werden auf ihre Bedeutung für den Energieaustausch von elektrischen 
Ladungen mit ihrem Felde untersucht, und es wird gezeigt, daß nur die 
Zulassung beider Lösungen einen Energieaustausch in beiden Richtungen 
. gestattet. E 
I Die gemeinsame Verwendung der beiden Lösungen gibt damit die Mög- 
lichkeit der Existenz von nicht-stationären Ladungsbewegungen ohne 
 Enereieausstrahlung. = 
a | 
SB  J. Bomze (Wien): Eine Herleitung der Dreh- und Zitter- 
Bewesung bewegter elektrischer Elementarladunsenss 
aus der- klassischen Elektrodynamik. ; 


= In einer Reihe von in den Jahren 1945 bis 1947 veröffentlichten Arbeiten 

 hatL. Flamm gezeigt, daß es möglich ist, einen tieferen Einblick in den 
Mechanismus der elektromagnetischen Erscheinungen und in die Natur der 
 elektromagnetischen Wellen zu gewinnen, wenn man das elektrische Er- 
 regungsfeld, die elektrische Feldmaterie, in den Vordergrund der Betrach- 
‚tungen stellt. Diese elektrische Feldmaterie gehorcht einer neuen, von 
 Flamm entwickelten Mechanik, der „Linienmechanik“. £ 


. Die Fruchtbarkeit dieser Betrachtungsweise scheint sich nicht allein auf 
die von Flamm erzielten Ergebnisse zu beschränken. So wird, ausgehend 
vom Felde der elektrischen Erregungslinien einer bewegten elektrischen 
Elementarladung, dem „elektrischen Elementarfelde“, gezeigt, daß die Be- 
wegung der Elementarladung im allgemeinen von einer Dreh- und Zitter- 
bewegung begleitet ist. Y 


W. Glaser und P. Schiske (Wien): Elektronenoptische Abbil- 
dung vom Standpunkt der Wellenmechanik. (Vorgetragen 
von P. Schiske) = 

(Der gleiche Vortrag wurde gleichzeitig von W. Glaser auf dem 
Deutschen Physikertag in Berlin gehalten. Vgl. das Referat auf S. 189.) 
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 Bündelstruktur auszugehen. Das Ergebnis sind Formeln für obere Schr 
in der Eigenladungseffekte (Verschiebung der Gauß’schen und 
>= Fraunhofer’schen Ebene, Veränderungen des Bündeldurchmessers). 
wird außerdem der Fall von Bündelverengungen diskutiert. 


4 P. Schiske (Wien): Strenge Durchrechnung einer ER: 
schen elektrostatischen Einzellinse. 


Im Gegensatz zu magnetischen Elektronenlinsen ist es bisher noch nic 
gelungen, ein streng durchrechenbares elektrostatisches Abbildungsfeld anzı 
geben, das den tatsächlichen- Feldverlauf in praktisch verwendeten Einzel- 
® linsen mit genügender Genauigkeit wiedergibt. Es wird gezeigt, daß das i 
Fr Literatur bereits mehrfach, doch nur auf numerische Weise behandel 
. Feld Eh; 
(zZ) = W+ (UL + Uaz/a)/(1 + z2/a?) 


die strenge Durchrechnung erlaubt. Das diesem Achsenpotential entspre- 
chende räumliche Potential läßt sich unmittelbar angeben, und die dazu 
gehörige Eikonalgleichung (Hamilton-Jacobi’sche part. Diff. Gl.) ka 
2 durch Separation integriert werden, womit auch Bildfehler beliebig hoher 

Ordnung dieser Elektronenlinse im Prinzip bekannt sind. ‘ 


Vorsitz: L. Flamm (Wien). 


G. Eder (Wien): Spin-Bahn- Kopplung nach der pseu- 
doskalaren Theorie. 


Bei bestimmten Proton- bzw. Neutronzahlen im Atomkern treten beson- 
ders große Bindungsenergien auf; diese „magischen Zahlen“ könnendurch 
die Annahme einer Spin-Bahnkopplung geklärt werden. Da die n-Mesonen, 
_ welche für eine starke Wechselwirkung mit Nukleonen in Frage kommen, 
pseudoskalar sind, so muß dieser Fall betrachtet werden. H. Gaus zeigte, 
daß eine Kombination von pseudovektorieller und pseudotensorieller Kopp- 
lung in 2. störungstheoretischer Näherung keinen Spin-Bahn-Beitrag liefert. 
Es konnte nun bei pseudovektorieller Kopplung allein ein solcher gefunden 

_ werden, wenn man bei der Darstellung der Spinoren zur zweiten Näherung 

in mz/M übergeht. Das richtige Vorzeichen ergibt sich automatisch; nur der 
E- Betrag ist um den Faktor 7 zu klein. Dies kann darauf beruhen, daß wir 
uns auf die niederste störungstheoretische Näherung beschränkten und 
; schwere Mesonen nicht berücksichtigten. 


H. Robl (Wien: Die Wechselwirkung von Elektronen 
und Lichtquanten im homogenen Magnetfeld. 


Während die von M. H. Johnson und B.A. Lippmann [PHYS.REV. a 
76 (1949) S. 828] angegebenen Lösungen der Schrödinger- und Dirac- 
‚Gleichung für Elektronen in einem homogenen Magnetfeld von G.Parzen 
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[PHYS. REV. 84 (1951) S. 235] für: eine Re der Emission von Licht 


quanten verwendet worden sind, haben sich eigene Arbeiten [ACTA PHYS. E 


AUSTR. 6 (1952) S. 45 u. im Druck] mit der Compton- Streuung und 
Paarerzeugung im homogenen Magnetfeld befaßt. 


Für die Compton-Streuung an ruhenden Elektronen mit senkrecht 
auf die Feldrichtung einfallenden Lichtquanten ergibt eine nicht-relativisti- 
sche Näherung, daß die in Richtung des Feldes emittierten Lichtquanten ein 
Spektralband besitzen, welches sich bei verschwindender Feldstärke auf 
eine scharfe Linie zusammenzieht, die der Streuung an freien Elektronen 
entspricht. 

Die Berechnung der Paarerzeugung durch Lichtquanten führt zu dem 
Ergebnis, daß der Wirkungsquerschnitt selbst bei großen Feldstärken zu 
klein ist, um eine experimentelle Beobachtung zu ermöglichen. 


Der Einfluß eines Magnetfeldes auf die Paarvernichtung mit Emission 
von zwei Lichtquanten ist von E. Kroupa (Diss. Univ. Wien, 1952) unter- 
sucht worden. Während bei Abwesenheit eines Feldes die Lichtquanten im 
Schwerpunktsystem der Elektron-Positron-Paare mit gleich großer Energie 
in entgegengesetzten Richtungen wegfliegen, wird durch ein Magnetfeld in 
der Bewegunsgsrichtung der Elektronen eine schwache Energie- und Winkel- 
verteilung verursacht. 


K. Baumann (Wien): Mott’sche und Möller'sche Streuung 
in den neuen Strahlungstheorien. 

Die strahlungstheoretischen Korrekturen zur Mott’schen Streuformel 
von Schwinger erleichtern die Ermittlung eines Teiles der Korrekturen 
zur Möller-Formel. Rutherford-, Austausch- und Interferenz-Term 
erhalten verschiedene Korrekturglieder. Diese enthalten die gleichen Aus- 


drücke, bezogen auf das Schwerpunktsystem, wie die Schwinger’sche 


Korrektur, bis auf die Beiträge vom anomalen magnetischen Moment des 
Elektrons. Die restlichen Möller - Korrekturen, die der Mott- Streuung 
zweiter Born’scher Näherung entsprechen, können nicht in analoger Weise 
abgeleitet werden. Die zu den strahlungstheoretischen M o tt- Korrekturen 
gehörigen Möller- Korrekturen kompensieren nicht alle Infrarotkatastro- 


phen vom Wirkungsquerschnitt für Übergänge mit Strahlungsverlusten. 


P. Urban und E. Ledinegg (Graz); Über die Nullpunktsuszep- 
tibilität einer linearen Atomkette. 


Die paramagnetischen Eigenschaften eines Kristallen erklärt man seit 
Heisenberg aus der Spinwechselwirkung der Elektronen benachbarter 
Atome. Das mathematisch am einfachsten zu behandelnde Modell stellt die 
lineare Atomkette dar. Im Sinne der Störungsrechnung erster Ordnung 
erhält man aus der nicht-relativistischen Wellengleichung einer aus 
N-Atomen bestehenden Konfiguration den Wechselwirkungsoperator im 
Spinraum, dessen Eigenwertspektrum das magnetische Verhalten der Kette 
charakterisiert. Für eine große Anzahl von Atomen läßt sich die Eigenwert- 
verteilung aus einer linearen Integralgleichung, welche von Hulthen 
stammt, berechnen. Die Integration der angeführten Integralgleichung wurde 
jedoch nicht von Hulthe&n durchgeführt, welcher die Verteilung der 
Eigenwerte um den tiefsten Energiewert nach einer statistischen Methode 
berechnet. Auf diese Weise ergibt sich ein endlicher und von der magneti- 
'schen Feldstärke unabhängiger Wert der Nullpunktsuszeptibilität. Im Ge- 
gensatz dazu liefert die asymptotische Berechnung des Eigenwertspektrums 
aufgrund der Integralgleichung eine von \H. abhängige Nullpunktssuszepti- 
bilität, welche für ein verschwindendes äußeres Magnetfeld den Wert Null 
annimmt. 
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er gleichen Voraussetzung stets Näherungswerte liefert, dürften die aus 


Da die Integralgleichungsmethode für eine genügend sroße Atomzahl ein f 
strenges Rechenverfahren darstellt, whrend die statistische Methode unter 


der Hulth&n’schen Integralgleichung gewonnenen Ergebnisse von Interesse ve 


sein. 


Vorsitz: K. Bechert (Mainz). 


F. Gabler (Wien): Zur Frage der schiefen Beleuchtung 
in der Auflichtmikroskopie. 


In der Auflichtmikroskopie wird häufig die sog. Reliefbeleuchtung ver- 


wendet, um Einzelheiten im Objekt besser sichtbar zu machen, die mit nor- 3 - 
 „maler Hellfeldbeleuchtung nur undeutlich oder gar nicht herauskommen. Bei 
dieser Beleuchtungsart wird das Licht dem Objekt je nach der Objektiv- 


apertur, unter mehr oder weniger großen Einfallswinkeln zugeführt, Übli- 
_ cherweise wird das entstehende Bild als Schattenwurf des Reliefs gedeutet. 
Dies ist jedoch: unzutreffend. Die entstehenden Bildkontraste sind vielmehr 


nur darauf zurückzuführen, daß die Beugungsfigur wegen der Neigung des 


_ Beleuchtungsstrahlenbündels nicht zur Mikroskopachse symmetrisch liegt 


und daher einseitig beschnitten wird. Aus der Abbe’schen Theorie der Ab- 


bildung ist aber bekannt, daß diese Unsymmetrie der schiefen Beleuchtung $ 


Bilder verursacht, die dem Schattenwurf eines Reliefs vergleichbar sind. 
Dieser theoretische Befund läßt sich experimentell ganz einfach verifizieren: 
man führt den Beleuchtungsstrahlengang zentral und macht im Abbildungs- 
strahlengang, in der Austrittspupille des Objektivs, durch einseitiges, teil- 
weises Abblenden die Beugungsfigur unsymmetrisch. Das mikroskopische 


Bild zeigt in diesem Fall genau das gleiche Aussehen wie das „Pseudorelief“ 
der schiefen Beleuchtung. Übrigens beweisen auch interferometrische Mes- 
sungen, daß das Relief z.B. eines guten Metallschliffes viel zu flach ist, um 


einen Schattenwurf meßbarer Breite zu erzeugen. 


©. Rang und F. Schleich (Mosbach): Identifizierung kleiner 
Kristalle im Elektronen-Mikroskop mit Hilfe der 
Dunkelfeld-Mikroskopie. (Vorgetragen von F. Schleich). 


Durch Abbildung der bildseitigen Brennebene des Objektivs (Beugungs- 
bild-Ebene) erhält man auf dem Leuchtschirm des Elektronen-Mikroskops 
ein Beugungs-Diagramm des Objektes. Man kann nun mit der Apertur- 
blende, die infolge der immer vorhandenen Streustrahlung ebenfalls auf 
dem Leuchtschirm sichtbar ist, im Beugungsdiagramm einzelne Kristall- 
gitter-Reflexe für die Erzeugung von Dunkelfeldbildern auswählen. 


Wenn sich bei Kristallgemischen die Beugungsdiagramme der einzelnen 
Komponenten unterscheiden, dann lassen sich je nach Auswahl der Reflexe 
in der Dunkelfeld-Abbildung Teilchen der einen oder anderen Kristallart 
sichtbar machen. Damit ist ihre Identifizierung möglich. 


Diese Methode wurde angewandt, um die von H. König untersuchte 
Reduzierung des MoOs3 zu MoO3 im Elektronenstrahl nachzuprüfen. Bei der 
Umwandlung bleibt die äußere Gestalt der MoO3-Plättchen erhalten, im 
Inneren der Kristalle dagegen tritt ein „Parkettmuster“ von kleinen Kri- 
stalliten auf. Das ursprüngliche MoO3-Beugungsfeld verwandelt sich in ein 
solches von MoO3. König nahm nun an, daß sich der Umwandlungsvorgang 


innerhalb des ursprünglichen Kristalls abspielt, während andere Autoren 


der Meinung sind, daß die Umwandlung mit einer Verdampfung und an- 


.schließender Kondensation verbunden ist. 
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‘Die hier angewandte neue Methode scheint die Auffassung von Kön E 
zu bestätigen, denn mit Hilfe von Kristallgitter-Reflexen des MoOsa erzielt 
man stets Dunkelfeldbilder von allen Kristallen mit Parkettmuster. 


K. Lang (Wien): Die spektrale Energieverteilung von 


Emissionslinien bei verschiedenen Entladungsbedin- 


gungen. 
‚  Interferometrische Messungen der Intensitätsverteilung von Emissions- 
linien einer Neon-Entladung, die mit Gleichspannung, technischer Wechsel- 


Br. spannung von 50 Hz bzw. hochfrequenter Wechselspannung von 23 MHz 


2 Intensitätsverteilungen der den beiden Neonisotopen ?’Ne und °”?Ne entspre- 


: Torr) durch die Stoßdämpfung bestimmt wird. 


angeregt wurde, zeigen, daß die spektrale Energieverteilung der Linien 
bei gleichem Gasdruck und gleicher Ausstrahlungsintensität stets dieselbe 
ist. Eine Analyse der unsymmetrischen Intensitätsverteilung ergibt die 


chenden Linien. Ein Vergleich von berechneter und gemessener Intensitäts- 


- verteilung läßt erkennen, daß die Intensitätsverteilung bei geringem Druck 5; 


(1 Torr) vorwiegend durch den Doppler-Effekt, bei großem Druck (100 


als! Übereinstimmung mit der Stoßdämpfungstheorie nimmt die Halb- 
wertsbreite aller untersuchten Neon- und Argon-Linien proportional mit 
der Gasdichte zu. Während die meisten Linien annähernd dieselbe Verbrei- 
terung erfahren, zeigen jene Linien des Neon- und Argon-Spektrums, die 
bei einem auf dem ss-Niveau endenden Elektronenübergang emittiert wer- 
den, eine bedeutend größere Druckverbreiterung als die übrigen Linien. 


R. Gebauer (Darmstadt) und E. Kreyssig (Tübingen): Über die Er- 
zeugung lichtstarker Kanalstrahlen. (Vorgetragen von 
R. Gebauer) 

Die geringe Leuchtdichte der üblichen Kanalstrahlentladung hat die 
Untersuchung vieler Fragen bis jetzt sehr erschwert oder überhaupt unmös- 


lich gemacht. Es erschien daher von Interesse, eine Erhöhung der Leucht- 
‚ dichte durch die Verwendung zusätzlicher ionenoptischer Hilfsmittel zu ver- 


suchen. Solche Untersuchungen wurden bei Variation der Versuchsbedingun- 
gen für 2 Typen von Kanalstrahlröhren durchgeführt. Dabei zeigte sich beı 
dem Ganzmetallrohr mit zusätzlicher Ionenoptik eine Steigerung der Leucht- 
dichte auf das Doppelte gegenüber einem Glasrohr der üblichen Bauart von 
gleichem Rohr- und Kanaldurchmesser. 


Vorsitz: F. Regler (Wien). : 


R. Gebauer (Darmstadt): Über die Ventilwirkung eines 
inhomogenen elektrischen Feldes auf die im Felde \ 
emittierten Lichtquanten. = 

Die Lichtemission von Wasserstoff-Kanalstrahlen wurde im elektrischen 
Felde in entgegengesetzten Richtungen gleichzeitig untersucht. Lang- und 
kurzwellige Komponenten besitzen nur dann dieselbe Linienbreite, wenn 
das elektrische Feld homogen ist. Bei inhomogenem Feld hingegen ist die 
Halbwertsbreite der kurzwelligen von derjenigen der langwelligen Kompo- 
nenten verschieden. Für die Strahlung in Richtung zunehmender Feldstärke 
sind die kurzwelligen Komponenten breiter als die entsprechenden lang- 
welligen. Die gleichzeitige Beobachtung in der anderen Richtung ergibt genau 
das umgekehrte Verhalten. ‘Wie bei früheren Untersuchungen gelangt man 
zu dem Resultat, das ein inhomogenes elektrisches Feld wie ein Ventil auf 
die von einem Kanalstrahl im Felde emittierten Photonen wirkt. 
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Des einen neuen ee 
phen hoher Empfindlichkeit. 


ZB. rer (Wien): 


“ 


Bei den Massenspektrographen, die derzeit üblich‘ sind, erden Ablenk- 


fokussieren. Dagegen werden bei dem neuen Apparat Felder verwendet, die 


Strahlen schräg eintreten. Es findet bei diesem Spektrographen gleichzeitig. 


 fokussierung sowie Geschwindigkeitsfokussierung statt. Hierdurch werden 
die Strahlen, die sonst eine Spektral,linie“ bilden, in einem „Punkt“ ver- 
einigt, wodurch die Strahlungsdichte auf der photographischen Platte erheb- 
- lich vergrößert wird. Es ist daher der Apparat besonders zum Nachweis 
seltener Isotope sowie geringster Verunreinigungen geeignet. Die tatsächlich 
- mit diesem Apparat erhaltenen Aufnahmen bestätigen voll das Ergebnis der 
Berechnungen hinsichtlich Bildschärfe und Empfindlichkeit. ; 


E. Votava (Wien): Fluoreszenzmikroskopische Unter-. s 
suchungen stark zerkleinerter Mineralien. : 


Analysierung stark zerkleinerter Mineralien in Gemengen gaben Veranlas- 
sung zu einer Untersuchung, inwieweit die bewährten Methoden der Fluo- 
reszenzmikroskopie auch auf diesem Gebiete Anwendung finden können. 


mierungsprozeß wurde dabei in Zentrifugengläschen ausgeführt — zeigten, 
daß sich die Mineralien diesbezüglich unterschiedlich verhalten. Es können 
drei Gruppen gebildet werden: (1) Mineralien, die stark anfärbbar sind 


felder verwendet, die das Strahlenbündel so wie eine Z ylinderinsess 


die Abbildungseigenschaften einer sphärischen Linse besitzen. Es sind 3 
dies ein Kugelkondensator, sowie ein homogenes Magnetfeld, in das die 


‚für alle Punkte der photographischen Platte räumliche Richtungs- x 


Die Schwierigkeiten der üblichen mikroskopischen Methoden bei der 


Fluorochromierungsstudien an gepulverten Mineralien — der Fluorochro- a 


(Talk, Kaolin, Glaukonit, Halloysit); (2) Mineralien, die deutlich anfärbbar 3 


F sind (Chlorit, Seladonit, Opal, Wyoming-Bentonite usw.); (3) Mineralien, die 
_ nicht anfärbbar sind (Quarz, Kalkspat, Albit, Anorthit, usw.). Als geeignet- 


stes Fluorochrom erwies sich Akridingelb in wässrigen oder alkoholischen = 


Lösungen. ie 

Das Verfahren eignet sich infolge der deutlichen Feststellung der fiuc- 
rochromierten Mineralteilchen im UV-Mikroskop sut für die schwierige 
Analyse feinster Kornfraktionen. Bei der Untersuchung von Talkstaub- 
proben, wo es darauf ankam, den Quarzgehalt zu bestimmen, konnte so 
schnell und sicher gearbeitet werden. 


Es werden weitere Versuche zeigen müssen, inwieweit die sekundäre 


Fluoreszenz z.B. bei der Untersuchung von Gesteinsschliffen ausgenützt 
werden kann. Auch die Vorbehandlung der bisher nicht anfärbbaren Mine- 
ralien mit Säuren oder anderen Chemikalien zum Zwecke der Bildung einer 
oberflächlichen Gelschicht, die den Farbstoff adsorbieren kann, wird von 
einigem Interesse sein. 


I. A. Schedling (Wien): Die Anwendung der Differential- 
thermoanalyse zur Quarzgehaltbestimmungs pulver- 
förmiger Substanzen. (Vorgetragen von E. Votava) 


Zu den bereits bekannten Verfahren der Mineralanalyse hat sich in den 
letzten Jahrzehnten ein neues, allem Anschein nach vielversprechendes, die 
differentialthermische Analyse (DTA), gesellt. Grundsätzlich beruht dieses 
Verfahren auf der Tatsache, daß bei Erwärmung einer Substanz in den 
meisten Fällen eine Änderung ihrer physikalischen und chemischen Eigen- 
schaften auftritt und bei bestimmten, für die Substanz charakteristischen 

- Temperaturen auch eine außergewöhnliche Wärmeaufnahme oder Wärme- 
‚ abgabe in Erscheinung tritt. Diese absorbiert- oder freiwerdende Energie 


“ 
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Ein Hand einiger Beispiel rd die Er ae DTA- hal 
_ stimmung des Quarzgehaltes pulverförmiger Substanzen sowie die 
arten und Grenzen des Verfahrens und die Methode der Auswertung de 


erhaltenen Meßergebnisse besprochen. 


emeinsame Sitzung mit der Chemisch-Physikalischen Gesellschaft in Wie 1 
Vorsitz: B. Karlik (Wien). a 


 J. Eggert (Zürich: Der heutige Stand und die Probleme 
er Farbenphotographie. 

a Das Prinzip der additiven Farbsynthese ist wegen seines großen Die 
as praktisch verlassen, nur beim farbigen Fernsehen ist es durch da Ss; 
olumbia Broadcasting System (CBS) in USA wieder in Gebrauch. we . 

So dominiert heute die subtraktive Synthese in der Farbenkinematogra- 


e, beim farbigen Aufsichtsbild und beim Illustrationsbuntdruck. Der 
tdruck arbeitet mit Farbauszügen, von denen die Klisches hergestellt 
werden. Auch die Kinematographie bedient sich vorläufig noch vorwiegenieg 
iner grundsätzlich ähnlichen Methode im Technicolorprozeß. Die normale 
hotographie und der Schmalfilm basieren jedoch fast ausschließlich — vo 
deldruckverfahren abgesehen — auf der Farbentwicklungsmethode 
mkehr- und im Negativ-Positiv-Prozeß, sodaß sich zur Zeit etwa 30 ver 
chiedene Aufnahme- und Kopier- Materialien dieser Art im Welthande 
befinden. 
Die stürmische Entwicklung auf diesem Gebiet hat eine große Anzahl 
von Problemen aufgeworfen, die einerseits die Eigenschaften jener Schich 
ten (Lokalisierung der Farbkuppler, Empfindlichkeit, Gradation der Kopier: 
schichten, Bildschärfe und Auflösungsvermögen, Lichtechtheit der Bilder 
und Beseitigung von Farbstichen) andrerseits die Verbesserung der Farb- 
'wiedergabe (Silber- und Farbstoffmasken, sowie die Anpassung des Ver- 
fahrens an die Verwendung in der Kinoindustrie betreffen. RE 
Im amerikanischen Reproduktionsgewerbe wurde begonnen, die Mas- 
kierung auf rechnerischem Wege in Abtastmaschinen (Electronic Scannereig n 


vorzunehmen. 
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FREITAG, DER 3. OKTOBER 1952 


er Vorsitz: F. Seidl (Wien). >. 


E F. Brandstaetter (Wien): Die Diffusion von Gasbläschen in 
Flüssigkeiten. 


Zur ‚raschen Bestimmung des Diffusionskoeffizienten von Gasen in 


B-  2lekeiten hatte H. Mache im Jahre 1929 eine Bläschenmethode ent- 
_ wickelt, bei der es sich darum handelt, ein im eine gasgesättigte Flüssigkeit 
_ eingebrachtes Gasbläschen durch einen plötzlichen Überdruck zum Ver- 


E schwinden zu bringen. Hierbei wird dauernd die’ Abnahme des Bläschen- 


radius in bestimmten Zeitintervallen bis zum völligen Verschwinden des. 


 Bläschens kontrolliert. 


‘ Die Untersuchungen, die mit außerordentlich hochgetriebener Reinheit 
der Flüssigkeit und Präzision durchgeführt werden mußten, zeigten eine 
' scheinbare Abhängigkeit der so ermittelten Diffusionskoeffizienten vom 
 Bläschenradius. Weitere Untersuchungen mit Wasser, das Spuren von gelö- 


und Schwefelsäure bis höchstens 0,1 Molarität lassen die Vermutung auf- 


radius als Oberflächeneffekt zu werten ist, da der Durchgang des Gases 


zen individuell beeinflußt wird. 


Zündgrenzen. (Vorgetragen von W. Kozak) 


. Zündgrenzen (in einem bestimmten Fall), als auch die Verbrennungs- 


wurde an der unteren Zündgrenze ein Ha-, an der oberen ein O>a-Zünd- 
flämmchen verwendet und an der oberen mit Hilfe einer Doppeldüse die 
Flamme durch einen N>-Strom vor Außenluft geschützt. (Blieb ohne Einfluß 
auf die Messungen). Die Formel der Verbrennungsgeschwindigkeit wird 
angegeben und ein Kriterium für das Erreichen der Zündgrenze entwickelt 
(Kegelöffnungswinkel Null Grad — zylinderförmige Brennfläche — ent- 
spricht Zündgrenze). Mit aufrechten Bunsen- und verkehrten Kegel- 
flammen ist es erstmals gelungen, eine vollständige Kurve Verbrennungs- 
 geschwindigkeit/Prozent Gas im Gemisch anzugeben. Es wurde erkannt, daß 
R- die Verbrennungsgeschwindigkeit an den Zündgrenzen mit Null beginnt und 
ziemlich steil zu den bisher bekannten Werten des Mittelstückes der Kurve 
ansteigt. 


E. Skudrzyk (Wien): Die innere Reibung fester Körper. 


Eine allgemeingültige Behandlung der inneren Reibung eines festen 
Körpers erfordert wegen der elastischen Nachwirkung die Kenntnis der ge- 


molekularen Aufbaues des Stoffes. Durch Übergang zur Fourier- 
Darstellung des Vorganges verlegt man die Verantwortung für die Vor- 
geschichte des Stoffes auf die Fourier- Komponenten der Bewegung und 


sten Glasbestandteilen enthielt, sowie mit Lösungen von Harnstoff, Zucker 
kommen, daß die Abhängigkeit des Diffusionskoeffizienten vom Bläschen- 


durch die Bläschenoberfläche durch die in der Flüssigkeit gelösten Substan- 


H. Mache, W. Kozak und A. Zappe (Wien): Die Verbrennungss- 
geschwindigkeit von Gas-Luft-Gemischen an den 


geschwindigkeit in ihrer Nähe zu messen gestattet — erwünscht sein. Dabei 


samten Vorgeschichte der Bewegung und die aller Einzelheiten des inner- 


Da bis jetzt Werte der Verbrennungsgeschwindigkeit, die unterhalb 10 
cm/sek liegen, kaum stationär brennend dargestellt werden konnten, wird 
das Verfahren, das auf Anwendung der verkehrten Kegelflamme (hinter 
einem Staupunkt auf einer Düse beruht) — das sowohl die Lage der 
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er facht so die Aufgabe auf das Snialans m RE nen 
harmonische Schwingungen. In diesem Fall läßt sich dann der Einfluß de 
inneren Struktur des Stoffes durch zwei frequenzabhängige komplexe EI 

stizitätskonstanten streng berücksichtigen und so die von der Art der Defor- 
mationsbewegung abhängigen inneren Reibungskonstanten mit der die 

Bewegung beschreibenden Elastizitätskonstanten zusammenfassen. Schließ- 
- lich kann man zeigen, daß die innere Reibung fester Körper auf elastische 
Nachwirkung, mechanische Hystereseerscheinungen und plastisches Fließen 
zurückzuführen ist und daß jede dieser Komponenten an einem’ für sie 
-  charakteristischen Frequenzgang erkannt werden kann. F 


W 


ER E. Ledinegg (Graz); Zur Theorie der Bandfilter im cm- 
 Wellengebiet. Ei 
5 - Während die Theorie der Bandfilter für längere Wellen schon seit lan- 
gem als prinzipiell abgeschlossen gelten kann, trifft dies im Gebiet der 
em-Wellen in diesem Umfange nicht zu und erklärt sich durch die Unmög- 
lichkeit einer allgemeinen Integration der Max well’schen Gleichungen. | 


Unter der in der Praxis im allgemeinen geltenden Voraussetzung schwach 
 gekoppelter Systeme läßt sich jedoch, unter Verzicht auf ein quasistationä- 
res Ersatzschaltbild, mittels einer passend durchgeführten Störungsrechnung- 
. erster Ordnung die Durchlaßbreite eines cm-Wellen-Bandfilters allgemein 
erfassen, was im wesentlichen auf die Bestimmung der zum Durchlaßbereich 
gehörigen Resonanzfrequenzen des Systems herauskommt. Prinzipiell lassen 
sich folgende Systeme mit steilflankiger Bandfilterwirkung unterscheiden. 


1. Die Bandfilterwirkung wird nur durch einen Hohlraum, in welchem N 

.  Eigenschwingungen zum gleichen Eigenwert simultan existieren (Fall der 

 Entartung), hervorgerufen. 

2. Die Bandfilterwirkung wird durch ein System von N Hohlraumresona- 

‚toren, deren individuelle Frequenzspektra im entkoppelten Zustand in 

einer Eigenfrequenz übereinstimmen, erzeugt. R; 
3. Das System von N Hohlräumen besitzt im entkoppelten Zustand N 

voneinander verschiedene, benachbarte Eigenfrequenzen. 


B. In allen drei genannten Fällen werden die durch energetische Wechsel- 
= wirkung hervorgerufenen Frequenzaufspaltungen mittels einer Säkular- 
_ _ determinate beschrieben, deren Elemente Energieterme darstellen, welche 
durch die Kopplungsart vollständig bestimmt sind. 


1% E. Hafner (Graz): Über die Bestimmung der Dielektrizi- 
Be tätskonstanten von Kristallen aus dem Eigenwert- 
.spektrum anisotroper elektromagnetischer Hohlraum-. 
mesonatoren. 


Es wird die vollständige Lösung der Maxwell’schen Gleichungen im 
Inneren eines energetisch abgeschlossenen einachsigen Kristalls (in Form 
eines beliebigen geraden Zylinders) angegeben, dessen Indexellipsoid um die 
Zylinderachse Rotationssymmetrie besitzt. Die Diskussion der Eigenwert- 
gleichungen eines kreiszylindrischen Hohlraumresonators, in den eine plat- 
tenförmige Probe eines einachsigen Kristalles bodenparallel eingebracht ist, 
zeigt eine Reihe von Möglichkeiten, aus dem Eigenwertsspektrum die Dielek- 
trizitätskonstanten zu ermitteln. Eine weitere Lösungsmannigfaltiskeit der 
Bi: Maxwell’schen Gleichungen im Inneren eines zweiachsigen Kristalles, bei 
Bu dem die Hauptachsen des Indexellipoides den Kanten des ihn begrenzenden. 
= Parallelepipeds gleichgerichtet sind, wird erwähnt. Abschließend werden 
“a einige Anwendungsmöglichkeiten der Messung der Dielektrizitätskonstanten 


| 
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F. Reder und S.C. Brown (Graz): Mikrowellen-Feldzusam- 
menbruüuch in reinem Helium. (Vorgetragen von F. Reder) 


Das Studium von Gasentladungsphänomenen wird im allgemeinen durch 
die große Vielfalt und gegenseitige Verquickung der beteiligten Prozesse 
sehr erschwert. Insbesondere wird eine experimentelle Überprüfung der 
Theorie auf Schwierigkeiten stoßen. 


Eine Abhilfe schafft die Verwendung von alkroweilen. Feldern (Wellen 
länge z.B. 10 cm) in gasgefüllten, metallischen Hohlraumresonatoren. Da: 
Elektronengleichgewicht, wie es in dem als Zündung definiertem Augen 

klicke besteht, wird nur durch die primäre Ionisierung der Gasmolekel und 

durch die freie Elektronendiffusion zu den absorbierenden Metallwänden 
des Behälters bestimmt. Alle sekundären Prozesse, sowie Rekombination 
und Anlagerung können in einem großen p-Bereich und bei genügend klei- 

‘nem Abstand der Zylinderdeckflächen vernachlässigt werden. Wie im Fall 

der Gleichspannung läßt sich auch hier ein Zündpotential einführen, das als 

Funktion des bekannten Parameters E/p eine -allen Frequenzen und Hohl- 
raumdimensionen gemeinsame Kurve ergibt. Die experimentell bestinuulen 

 Meßpunkte liegen bei reinstem Heliumgas im Bereich 


5 <E/p< 100 (Volt/cm:mmHs) 


innerhalb einer 5° Streugrenze. 


Die zur Mittelung des Diffusionskoeffizienten und der Ionisierungs- 
frequenz benötigte Energieverteilungsfunktion der Elektronen wird aus der 
Boltzmann’schen Transportgleichung hergeleitet. 23 


Untersuchungen dieser Art wurden bisher vor allem mit Wasserstoff und 
Helium angestellt, weil diese Gase sich durch eine weitgehendst konstante 
Stoßfrequenz „Elektron — Molekel“ auszeichnen, was die theoretische AuS- N 
wertung sehr erleichtert. 


E. Weinmeister (Graz): Über aktuelle Fragen des physika- 
lischen Unterrichtes. e 


E. Reeger (Wien): Die Photophorese. (Eine Übersicht) 


Die Wiener Arbeiten über die Photophorese bilden zwei Gruppen, von. 
denen sich die erste (ältere) mit Teilchen der Größenordnung 10cm, ‘die 
zweite mit Teilchen der Größe 10” bis 10cm befaßt. Die re 
kann man einteilen in „reine Photophorese“, die durch das Licht allein her- 
vorgerufen wird, und in, „Feldphotophorese“, die außerdem noch ein Feld 
(elektrisches, magnetisches Feld, Schwerefeld) voraussetzt. 


Die reine Ph. tritt auf als „longitudinale Ph.“ (als erste entdeckt), als 
„unregelmäßige Ph.“ (regellose Zitterbewegung, ähnlich der Bro w.n’schen 
Bew.) und schließlich als an einen bestimmten Ort eines konvergenten oder 

= divergenten Strahls gebundene periodische Bewegung (Kreisbahnen und 
Ähnliches). 


Die Feld-Photophorese tritt auf als Elektro-Ph., Magneto-Ph. oder als 
Gravito-Photophorese. Bei diesen Formen der Ph. fällt die ausgezeichnete 
Bewegungsrichtung zusammen mit der Richtung des betreffenden Feldes. 
Bei den Erscheinungen an den sogen. „großen“ Teilchen (10° bis 10-?2cm) 


Pre eine Ant allen By üb 
bewegung der Teilchen eine wichtigere elle spielen als bei de 
=.im Ehrenhaft’schen Kondensator ln, Teilchen. 


Ak; 


 E. Desoyer (Wien): Die a der Grayissrn rg 
 phorese. 

Beleuchtete, freischwebende Partikeln (Größenordnung 10 bis 10-!cm) 
rfahren in einem horizontalen, konzentrierten Lichtstrahl eine zusätzliche 
eschleunigung nach unten oder eine Verzögerung der Fallbewegung. (Die 
‚ewegungen erfolgen meist auf Schraubenbahnen). Andere steigen quer 
um oberen Strahlrand auf und bleiben dort mit abnehmender Lichtinten- 
ität schweben, wobei sie Rotations- oder Kreisbewegungen um vertikale 
‚chsen ausführen. Diese stabilen Bahnformen der Gravitophotophorese 
ind nur in einem Druckintervall von 25 Torr bis !/o Torr zu beobachten. 
_Verschiedenartige Änderungen der Versuchsbedingungen ergeben, daß es 
sich um nach der Schwerkraftrichtung orientierte, von der Lichtrichtunggg 
_ unabhängige Bewegungsformen handelt. y 
‚Stroboskopische Beobachtungen von 0,1 bis 1 mm langen, um eine ver- 
tikale Achse rotierenden Probekörpern zeigt: Hakenförmig gebogene Par- 
tikeln laufen so um, daß eine Spitze aufwärts, die andere in die Bewegungs- 
richtung weist. Die Drehachse liegt oft außerhalb des Probekörpers. Große, 
chnell rotierende Teilchen können andere, in der Nähe befindliche, beein- \ 
flussen oder sogar mitführen. x 


rn. 


HH. Rohatschek (Wien): Über reine Photophorese und Gra- 
vitophotophorese. Ss 


„Es wurde die Mechanik der photophoretischen Bewegungen (Schranken 
Be Eben) mit besonderer Berücksichtigung der reinen und der Gravito-Ph. 
behandelt. 


1. Die mechanischen Charakteristika der an einem Probekörper angrei- 
'fenden photophoret. Kräfte sind nach experimentellen Befunden: (a) Bei 
 longitudinaler Ph. (Translation in oder gegen die Lichtrichtung, Spezialfall 
der reinen Ph.) lichtparallele, also raumfeste Kraft; (b) bei Gravito-Ph. 
(vermutlich bei Feld-Ph. überhaupt) von der Lichtrichtung unabhängige, 
körperfeste Kraft (Analogie zum Triebwerkschub eines Flugzeugs); (c) bei 
der allgemeinen Form der reinen Ph. mit Schraubenbahnen etc. Kräfte, die 
.  von.der Bestrahlungsrichtung und von der Lage des Körpers abhängen, d.h. 
= sich sowohl in einem raumfesten als auch in einem körperfesten Koordi- 
 natensystem mit der Stellung des Teilchens zur Strahlrichtung ändern (a, b 
 'Spezialfälle). 


se 2. Die einzige bekannte Erscheinung, die der physikalischen Natur der 
 photophoretischen Kräfte entspricht, ist der Radiometereffekt. Analogie zur 

Funktion des Hettner’schen Spitzenradiometers ist bei der Gravito-Ph., 

DE nsetförmiger Teilchen nachweisbar. h 


Er 3. Die Leistungsfähigkeit obiger Annahmen über die Kräfte bei der 4 
Gravito-Ph. wird an einem idealen Modell diskutiert. Die Resultate (Schrau- 
benbewegungen um vertikale Achsen, Arten der Abhängigkeit der Vertikal- * 
geschwindigkeit von der Beleuchtungsstärke) entsprechen den empirischen ef 
. Feststellungen. Das Modell kann auf die reine Ph. und die Magneto-Ph. 

übertragen werden. 


RN 
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 kal, 1927). Die Möglichkeit grundsätzlicher Ursachen des Fehlbaues (Sm e- 


BEN x se BRNO - x 5 ven I ; % Bi -- 
Bee “ ! 2 


Vorsitz: J. Eggert (Zürich). 


A. Smekal ar Über die Grenzen des idealen Ba 
gitterbaues. 

Das Zusammenbestehen strukturunempfindlicher und strukturempfind- 
licher Kristalleigenschaften hat schon frühzeitig erkennbar gemacht, daß 
die wirklichen Kristalle bestimmte Mikrostrukturen besitzen, in denen neben 
ideal gebauten Gitterbereichen Baufehler aller Art vorhanden sind (Sme- 


 kal, 1933) ist von verschiedenen Seiten neuerdings wiederum erörtert wor- 


den (z.B. M. Born, 1946, 1951; W. G. Burgers 1947, 1948). Zu ihrer Be- 
' urteilung kann gegenwärtig ein umfangreiches Tatsachenmaterial heran 


gezogen werden. 
Der Fehlbau von Salz- und Metallkristallen nimmt mit steigender Ent- 


stehungstemperatur und Wachstumsgeschwindigkeit zu, wodurch als Ursa- 5 


chen nach wie vor Wärmesehwankungen und Fremdatomgehalt im Vorder- 
grund stehen. Dies, wird auch durch den Vergleich mechanischer Eigen- 
schaften von stoffgleichen Kristallen und Glaszuständen wahrscheinlich 
gemacht. Hochsymmetrische Kristalle sind den genannten Faktoren in be- 
sonderem Maße ausgesetzt, während das Verhalten von Schichtstrukturen 
einen gegenteiligen Einfluß von Gittertyp und chemischer Bindungsart 
nahelegen. Die bisher versuchten theoretischen Ansätze zur Begründung 
bestimmter Abmessungen von Blockstrukturen vermögen der angedeuteten 


Mannigfaltigkeit von Einflüssen keine Rechnung zu tragen; auch konnten 
sie nicht zu zwingender Beweisführung verdichtet werden. 539 


Ein unmittelbarer Zugang zu den Abmessungen und Wechselbeziehungen 
ideal gebauter Gitterbereiche konnte neuerdings durch Untersuchungen über 
das mechanische Verhalten kleinster Kristallvolumina gewonnen werden 


(Klemm u. Smekal, 1941, 1951; Puchegger u. Smekal 1951, 1952). 


Die bisher geprüften Kristallarten verlieren innerhalb fehlbaufreier Stoff- 
bereiche ihre Sprödigkeit, Spaltbarkeit oder Verzwillingsfähigkeit, wahr- 
scheinlich auch ein Verformungsvermögen durch Gleitebenenbildung. Die 


Aufsuchung der Übergänge zum Normalverhalten spricht auch hier für 


unterschiedliche Einflußnahme von Gittertyp und chemischer win: 
auf die Grenzen des idealen Kristallgitterbaues. 


A. Starzacher (Graz); Athermische Plastizität der festen. 
Oxydgläser. . | 


Klemm und Smekal haben 1941 gezeigt, daß bei Anwendung kleiner BE 


Belastungen und Kontaktflächen bruchfreie Ritzspuren erhalten werden, 
sodaß die normale Sprödigkeit der Oxydgläser auf nicht allzu kleine Stoff- 
bereiche beschränkt ist. Die Sonderstellung der bruchfreien Formänderungen . 
wurde darauf zurückgeführt, daß innerhalb kleinster Stoffbereiche eine un- 
mittelbare mechanische Überwindung der Bindekräfte stattfinden soll 
(Smekal, 1942). 

Zur Überprüfung dieser Vorstellungen sind der Kraftbedarf, die Tempe- 
raturabhängigkeit und der Einfluß der Ziehgeschwindigkeit auf die Furchen- 
tiefe bruchfreier Ritzvorgänge untersucht worden. Als Ritzwerkzeug diente 
zur Ausschaltung störender Reaktionserscheinungen eine Vickers-Diamant- 
pyramide. Für den spezifischen Kraftbedarf von bruchfreien Ritzspuren auf 


gewöhnlichem Objektträgerglas ergab sich senkrecht zum Furchenquerschnitt 


ein Betrag von 0,9 gr/u? oder 90 000 kg/cm?, was mit der Größenordnung der 
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lelitiären Bindekräfte übereinstimmt. Die lahens a ihr 
versuche bei 300° und 400°C zeigten gleiche Ritztiefen wie bei ae 
ratur, sodaß die bruchfreien Formänderungen des Glases von der Wärme 
bewegung primär praktisch unabhängig sind. Die Ritzgeschwindigkeit konnt 


tiefen, je kleiner die Ritzgeschwindigkeit. 


 benen bruchfreien Formänderungen der Gläser im wesentlichen durch un- 


© kommen. 


F. Puchegger (Graz); Erzwungene Stoffwanderuns auf 


Eealcit- und Dolomit-Spaltflächen. 


= Durch Versuche von W. Klemm und A. Smekal ist bereits 1941 
gezeigt worden, daß auf Kristallen großer Härte wie Quarz und Korund 


 bruchfreie Ritzbahnen erhalten werden können. Gleichartige erzwungene 


Bi ‚Stoffverschiebungen ließen sich auch auf Rhomboeder-Spaltflächen der we- 
Bi  sentlich weicheren Kristallarten Calcit und Dolomit nachweisen. Bei Ver- 
> wendung von Diamantwerkzeugen und Ritzlasten unter der Größenordnung 
2 g konnten bruchfreie Ritzspuren in beliebiger Orientierung hergestellt 
werden. Die durch den Ritzvorgang verdrängten Stoffmengen bilden auch 
hier zu beiden Seiten der Ritzfurche wallartige Erhöhungen, welche infolge 
hr innerer Spannungen häufig nachträglich zerspringen oder in Form vielfach 
BE  aaelter „Locken“ getrennt werden. Das verdrängte Material dürfte 
emnach amorphisiert sein. Dafür spricht an Kalkspat ferner, daß Anätzen 
ir hochverdünnter Essigsäure zu bevorzugter Abtragung der „Wälle“ führt. 
Die auf Dolomit geritzten bruchfreien Spuren ließen zum Teil Kristallisa- 
tionserscheinungen erkennen. 


Der Einfluß der Ritzorientierung auf das Spurprofil wurde näher unter- 
' sucht. Die große Anisotropie der mineralogischen Härte des Calcits beson- 


a 


den bruchfrei geritzten Spuren nicht auf. Die Anisotropie des Dolomit- 
 Gitters äußert sich dagegen bei der erzwungenen Stoffwanderung in einer 
von der Ritzrichtung abhängigen verschiedenen Asymmetrie der Spurprofile. 


Br; Die Beschaffenheit der ersten, bei größeren Ritzlasten auftretenden 
 — Bruchbildungen erlaubt Rückschlüsse auf die räumliche Verteilung jener 
Inhomogenitätsstellen, von denen Rhomboeder-Spaltung und beim Caleit 
Fe auch Zwillingsbildung ihren Ausgang nehmen. Die bruchfreien Ritzspuren 
belegen, daß Spaltbarkeit und Zwillingsbildung keine Eigenschaften idealer 
Gitterbereiche darstellen. 


} ©. Preining (Wien): Einige quantitative Untersuchungen 
über Magnetophotophorese. 


Es wird die Materialabhängigkeit der Magnetophotophorese untersucht. 
Es gelingt, das Ergebnis von P. Tauzin und A. Lespagnol [C.R.ACAD. 
SCI., Paris 230 (1950) S. 1853], das besagt, daß die Magnetophotophorese nur 
an ferromagnetischen Substanzen auftritt, von einer anderen Seite her zu 
bestätigen. Ferner wird die Abhängigkeit der magnetophotophoretischen 

„Geschwindigkeit von der magnetischen Feldstärke untersucht. Es zeigt sich, 
daß diese von verschiedener, oft sehr komplizierter Art ist und von der 
magnetischen Vorbehandlung abhängen kann, also nicht immer zeitlich kon- 
stant ist. Demgemäß werden die magnetophotophoretischen Teilchen in 


_ variable, deren Zusammenhang zwischen ihrer magnetophotophoretischen 


Geschwindigkeit und der magnetischen Feldstärke von der magnetischen Er 
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im Verhältnis 1:4 X 10° verändert werden und ergab desto größere Ritz- Be 


Die nähere Diskussion der Versuchsergebnisse bestätigt, daß die beschrie- _ 


‚ders für die Ritzrichtungen parallel zur kürzeren Rhombendiagonale tritt an 


mittelbare athermische Überwindung der molekularen Bindekräfte zustande- 
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R* den. Das Verhalten der variablen Teilchen wird durch drei Phasen beschrie- 


beobachteten nichtvariablen Teilchen und alle variablen Teilchen in der 
- ersten und dritten Phase lassen sich einer der fünf Gruppen zuordnen. 


 flächenartige Reaktionszone (Brennfläche) mit einer von der Zusammen- 


das unverbrannte, frei ausströmende Gemisch hinein bewegt, von ihrer sta- 


stationären Berandung berichtet. Abschließend werden diese beiden Stand- 


je ei er Art des "Zusammenhanges zwischen yeribien Teichen werden 
Geschwindigkeit und Feldstärke fünf Gruppen von Probekörper unterschie- 


ben. Der ersten, in der das Teilchen sich wie ein nichtvariables verhält 
solange eine bestimmte, teilchenindividuelle Feldstärke (die Grenzfeldstärke) 
nicht überschritten wird, der zweiten ‚in der sich die magnetophotophoreti- 
sche Geschwindigkeit in ihrer Abhängigkeit von der Feldstärke ändert, und 
der dritten, in der sich der Probekörper wieder wie ein nichtvariables Teil- 
chen verhält. Sowohl in der ersten, als auch in der dritten Phase kann man 
das variable Teilchen nach den Gruppen der nichtvariablen klassifizieren. Alle 


Vorsitz: R. Gebauer (Darmstadt). HR 


H. Stampfer (Wien): Zur Frage der Erhaltung von Flam- 
men explosibler Gasgemische am Brennerrohr. en. 


Einleitend wird dargelegt, daß die aufrechte Bunsen - Flamme, deren 
setzung des Brenngases abhängigen Verbrennungsgeschwindigkeit sich in 


tionären Berandung her ergänzt werden muß, um sich erhalten zu können. 
Es wird sodann über zwei verschiedene Erklärungen der Entstehung dieser 


punkte unter Anführung bekannten experimentellen Materials bzw. letzter 
einschlägiger Versuche über die Funktion des Druckes in der Flamme ver-. 
glichen. , 


H. Schneider (Graz); Kritische Auswertung von Sonden-, 
messungen in einer Quecksilber-Niederdruckentla=- 
dung. =: 

Um den durch eine Plansonde aufgenommenen Strom in Ionen- und 
Elektronenstrom trennen zu können, muß die Sondencharakteristik bis zu. 
stark negativen Sondenspannungen aufgenommen werden, bei denen nur 
mehr positive Ionen die Sonde erreichen. Der Ionenstrom nimmt bis in die 
Nähe des Plasmapotentials linear mit der Sondenspannung ab; in der Nähe 


1 
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gerichteter Geschwindigkeit mit verschiedenem Mittelwert ihrer Energie vor- 
handen sind. Ihre Trennung konnte exakt durchgeführt werden. 


des Plasmapotentials sinkt er schnell gegen Null. Allerdings ist der Ionen us 
strom erst nach einer gewissen Betriebsdauer reproduzierbar. Die von der 
durch den Ionenstrom gebildeten Geraden aus durchgeführte Auswertung >e 
ergibt, daß neben Primärelektronen mit gerichteter Geschwindigkeit — bei = 
geeigneter Sondenstellung in kleiner Zahl — zwei Elektronengruppen un- ns! 


ART 


F. Brandstätter (Wien): Über die Glimmlichtelektrolyse 
mit Wechselstrom. we: 


Die Vorgänge bei der Glimmlichtelektrolyse wurden vor allem in chemi- 
scher Hinsicht von A. Klemenc und seinen Mitarbeitern in zahlreichen 
Arbeiten untersucht. Re 

Bei der Glimmlichtelektrolyse handelt es sich um elektrolytische Vor- 125 
gänge, die durch die Glimmentladung zwischen einer oder zwei metallischen | 
Elektroden und einem Elektrolyten als Flüssigkeitselektrode verursacht wer- 
den. Die Elektrolyse tritt nicht allein bei Gleichstrom-, sondern. auch bei 
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Erklärung der Elektrolyse eingehendere physikalische Untersuchungen für Br: 
sehr wünschenswert erachtet wurden. P 


Aus den bisherigen Untersuchungen, die wegen der Kompliziertheit der 
Entladungsvorgänge keineswegs schon abgeschlossen sind, kann man bereits 
erkennen, daß bei der Glimmlichtelektrolyse mit Wechselstrom bei einer 
 Versuchsanordnung mit einer Ag-Elektrode und einer 2n-H>SO4-Lösung je 
nach den physikalischen Bedingungen (Druck, Temperatur, Spannung, Strom- 
stärke, Elektrodenform, Elektrodenabstand, Form und Größe des Ent- 

' ladungsgefäßes) ein Gleichrichtereffekt auftritt, der sich mitunter umpolt 
oder auch zum Verschwinden gebracht werden kann. 


“ F. Regler (Wien): Röntgenuntersuchungen bei höheren 
Temperaturen. 


Bedenkt man, daß die Atome in einem Kristall bei einer vom absoluten 
Nullpunkt verschiedenen Temperatur thermische Bewegungen ausführen, 
deren Stärke mit der Temperatur wächst, so ist es verständlich, daß schon 
bald nach der Entdeckung von v. Laue die Frage auftrat, ob die ungeord- 
 ..nete Wärmebewegung der Atome um ihre Normallage noch die Basis für 
die Entstehung von Laue-Punkten liefern kann. Schon de Broglie 
hat experimentell bewiesen, daß die Laue-Punkte bei Durchstrahl- 
aufnahmen bezüglich ihrer Anordnung und Form insofern von der Tempe- 
ratur unabhängig sind, als Lageveränderungen nur zufolge der thermischen 
Ausdehnung des Gitters auftreten. Die Intensität der Lau e- Punkte vari- 
iert allerdings mit der Temperatur, worüber auch genügend mehr oder 
minder befriedigende, theoretische Untersuchungen vorliegen. 


Die modernen Rückstrahlverfahren gestatten es, auch bei vielkristallinen 
Proben wesentlich höhere Empfindlichkeiten zu erzielen, als dies im Laue- 
Durchstrahlverfahren möglich war. Daher empfiehlt es sich, Untersuchun- 
gen von Kristallstrukturen bei höheren Temperaturen an vielkristallinen 
‘Proben unter Heranziehung von Reflexen mit großen Glanzwinkeln durch- - 

zuführen. Zu diesem Zweck wurde ein neuer Vakuumofen herangezogen, in 

dem die zu untersuchende Probe auf die gewünschte Temperatur gebracht 

"wird. Da es sich um Rückstrahlaufnahmen handelt, ist die Masse der Probe 
groß, bzw. kann, wenn nur geringe Probenmengen vorhanden sind, das zu 
-  untersuchende Pulver auf einen Trägerkörper größerer Masse aufgebracht 

werden. Durch die große Wärmekapazität der Probe wird das Auftreten 

eines Temperaturgradienten merklicher Größe infolge Wärmeableitung durch 
das Thermoelement oder die Probenhalterung an der untersuchten Stelle 
vermieden. Bei pulverförmigen Proben wird das Pulver zur Vermeidung 
von Rekristallisation mit einem Bindemittel, etwa mit Natriumsilikat, ver- 

. mischt. Der Ofen ist nach vorne mit einem Zellophanfenster abgeschlossen, 

das für Röntgenstrahlen durchlässig ist, ohne selbst Interferenzen zu erzeu- 

. gen. Die Aufnahmekamera befindet sich außerhalb des Ofens, sodaß jeder 
Filmwechsel ohne Probenerkaltung und ohne Lufteinlaß möglich ist. Als 
Aufnahmeverfahren empfiehlt sich entweder das Ringfilmverfahren wegen < 
seiner vollkommenen Fokussierung, oder aber das Kegelrückstrahlverfahren, 
bei dem mit Sektorblenden Aufnahmen bei verschiedenen Temperaturen auf 
einem Film hergestellt werden können. Die Einstellung der Proben erfolst 
mittels eines eigenen, gewinkelten Einstellmikroskops, das anstelle der Auf- 
nahmekamera in die Kamerahalterung eingesetzt wird. Nebst interessanten 
Ergebnissen über röntgenographische Ausdehnungskoeffizienten läßt sich auch 
eine deutliche Zunahme der reduz. Halbwertsbreite der letzten Linien mit 
zunehmender Temperatur zeigen, wodurch auf objektivem Wege die schon 
früher vom Vortragenden durch subjektive Messungen gewonnene Erkennt- 
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ird, daß die Hemiche Bewegung der Atome zu einer r Linien- 
hrt. : ! 


F. - Regler (Wien): Laue-Rückstrahlaufnahmen von 


$. te oueızen. 


Röntgenuntersuchungen von Schwingquarzen wurden bisher mittels des 


. Laue-Durchstrahlverfahrens von verschiedenen Forschern vorgenommen. 


Im allgemeinen unterscheiden sich die Röntgenaufnahmen von schwingenden 
Quarzen von solchen ruhender Quarze, wenn überhaupt, durch die Intensi- 
tät der Laue-Punkte, während deren Form und Anordnung unverändert 
bleiben. Man kann annehmen, daß durch die Schwingungen insofern eine 
Änderung des Extinktionskoeffizienten auftritt, als eine Verstärkung der 
Mosaikstruktur durch den Schwingvorgang entsteht. 


Untersucht man hingegen Schwingquarze mittels des La u e - Rückstrahl- 
verfahrens, so wird wegen der außerordentlichen Steigerung der Empfind- 
lichkeit großer Glanzwinkel gegenüber Netzebenenabstandsänderungen 
eine Erfassung auch sehr kleiner möglich sein. Tatsächlich findet man min- 


destens bei den hier besprochenen Untersuchungen bei Frequenzen von 


1,8 MHz eine verhältnismäßig starke Zunahme der radialen Punktbreite und 


eine schwache Zunahme der peripheren Interferenzpunktkreite Zur quan- aN. 


titativen Messung der Halbwertsbreite der Lau e- Punkte in radialer Rich- 
tung wurde die Aufnahmekamera um 15° um den Primärstrahl geschwenkt, 
während sie für die periphere Vermessung der Punktbreite in Richtung des 
Primärstrahles hin- und hergeschoben wurde. Die Zunahme der radialen 
Punktbreite ist eine Folge der Netzebenenabstandsschwankungen beim 
Schwingguarz und läßt die Hoffnung zu, dynamische Amplitudenmessungen 
vornehmen zu können. 


H. Herglotz (Wien): Über die Verwendung eines Seemann- 
kiochvakuumspektrographen für die "Plangitterme 
thode. N. 

Die Bezeichnung „Universalspektrograph“, die man diesem Gerät mit- 


unter gibt, besteht nur zu Recht, solang es sich um das Röntgengebiet han- RR 


delt, in welchem die Kristalle als Beugungsgitter verwendbar sind. Dies 
ist mit Glimmer als dem Kristall mit größtem Netzebenenabstand der Spalt- 
ebene, der zudem in gut ausgebildeten Exemplaren vorkommt, bis etwa 20 Ä 
der Fall. Darüber hinaus bedient man sich geritzter Gitter. Zum Verständ- 
nis der Wirkungsweise solcher Gitter wird ein von Kossel [PHYS.Z. 37 


(1936) S. 855] vorgeschlagener Versuch mit einem Makrositter (Gitterkon- i 


stante 0,5 cm) und mit sichtbarem Licht gezeigt. 


Durch geringe Änderungen am Seemann- Spektrographen kann z. B. 3 
die Ka-Strahlung des Kohlenstoffes mit einem Siegbahn-Gitter von 288 
Strichen/mm einigermaßen genau in mehreren Ordnungen registriert wer- 
den, obwohl der Spektrograph hierfür nicht bestimmt ist, jedoch als einziger 
Hochvakuumspektrograph zur Verfügung stand. Der Einfluß der Diver- 


genz des Primärbündels auf Lage und Form der Linien kann anschaulich 


gezeigt werden. Die Lichtstärke des Verfahrens reicht nicht aus, um das 
sekundär erregte Magnesium K-Spektrum zu registrieren. 


Vorsitz: P. Urban (Graz) 


F. Seidl (Wien): Filmvorführungen und Demonstratio- 
nen über Ultraschall. 


Es wurden zwei Ultraschallfilme gezeigt: (1) Erzeugung und Anwendung: 
(2) Schalloptische Versuche. 
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Strömungslehre“ wurden demonstriert; die Beugung des Lichtes an Ultra: & + 
schallwellen“ wurde mit einer für Vorlesungszwecke gedachten Apparatur 


vorgeführt. 
Mit Hilfe der Prismenmethode und unter gleichzeitiger Anwendung der 
Schlierenmethode wurde die Fortpflanzungsrichtung des Schalles in der 
Calvaria bestimmt. Ferner war es von Interesse, die Brechung der Schall- 
strahlen in Knochen zu verfolgen, da der Ultraschall auch in der Diagnostik 
- Anwendung findet. 


er Die Beschallung von Plexiglas ergab, daß dieses in bestimmten Fällen 
schon bei verhältnismäßig kleinen Schallintensitäten Risse und Sprünge 
bekommt. Diesbezügliche Untersuchungen werden fortgeführt. Vermut- 
lich ist dieser Vorgang auch frequenzabhängig. 


er 


& W. Daum (Wien): Untersuchungen von Interferenzen in 
x einem Ultraschallfeld. 


..Anhand von schlierenoptischen Aufnahmen und schematischen Skizzen 
' wurden verschiedene Interferenzerscheinungen in US-Feldern theoretisch 
und im Experiment erläutert und sonach anhand eines Beispieles ein kom- 
_ pliziertes US-Interferenzfeld genau analysiert. Hierbei wurde besonders die 


Rolle der Kombinationswelle — vom einfachsten Fall zweier sich durch- 


kreuzenden Planwellen ausgehend — hervorgehoben. Bei exzentrischer Ein- 
 schallung in einen Hohlzylinder ließ sich zeigen, daß im Inneren desselben 
ein zylinderförmiger schalltoter Raum mit dem Radius r = R-D (R = Rad. 
-d. Hohlzylinders, D = Breite des eingetretenen Schallstrahles) entsteht. 
‚Hierbei lassen sich den Schnittpunkten der im Innern des Hohlzylinders 
reflektierten Teilstrahlen Phasengeschwindigkeiten der einzelnen — im kon- 
zentrischen Kreisen verlaufenden — Kombinationswellen zuordnen, wobei 
. sich bei allen Schnittpunkten die gleiche Winkelgeschwindiskeit ergibt. Die 
Untersuchungsmethoden lassen, wie gezeigt wurde, auch Versuche zu, wel 
che für die US-Therapie von Interesse sein können. 


H. Adler, O. Drexler und R. Blöch (Wien): Einige Ergebnisse der 
Bestrahlung von Ionenkristallen. (Vorgetragen von H. Adler) 
In Fortführung einer Arbeit von L. Wieninger und N. Adler hat 
Blöch die Bildung von Mikrokristallen auf der Oberfläche von Alkali- 
halogeniden, Fluorit und Kalkspat bei Behandlung mittels «a-Strahlung von 
 Polonium untersucht. Es wird — trotz einiger Unstimmigkeiten gegenüber 
den bekannten Schmelzpunkten — wahrscheinlich gemacht, daß es sich bei 
den Neubildungen um Nitrate des Kations der jeweiligen Muttersubstanz 
handelt, als Reaktionsprodukte mit dem bei der Bestrahlung in Luft gebil- 
deten NO». Der Vergleich mit den durch rein chemische Behandlung (Ein- 
wirkung von nitrosen Dämpfen mit und ohne Glimmentladung) gebildeten 
Oberflächenkristallen zeigt bei Fluoriten eine spezifische Wirkung der 


 .a-Strahlen. Kalkspat hingegen zeigt in beiden Modifikationen nur in der 


Glimmentladung die erwarteten anisotropen Neubildungen, nicht jedoch 
_ unter a-Bestrahlung. 


Zur Klärung der Frage, wie weit die $-Aktivität des Kaliumgehalts der 
Steinsalzlager die in der Natur auftretenden Verfärbungen verursacht haben 
könnte, hat Drexler natürliches NaCl im magnetisch aufgespaltenen 
p-Spektrum der Folgeprodukte von Radiumemanation verfärbt und den 
Energieaufwand zur Bildung eines Farbzentrums (FZ) bestimmt. Im unter- 

. suchten Energiebereich von 130 bis 450 keV ergibt sich dieser Energie- 
aufwand merklich. konstant zu 6,4keV/FZ bei einer FZ-Dichte von der 
Größenordnung 10!” FZ/cm?. Eine Abschätzung ergibt, daß die Energie der 
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- Kalium- -Strahlung nur zur Erklärung der natürlichen Gelb-, o. aber der. N 
Blaufärbung von Steinsalz ausreichen dürfte. 2 


Schließlich wird eine vom Referenten erbaute Apparatur zur periodischen 
Aufnahme von schnellveränderlichen Absorptionsspektren beschrieben. Mit- 
tels eines oszillierenden Prismas oder eines rotierenden Polysonspiegels wird 


ein Spektrum periodisch am Austrittsspalt eines Monochromators vorbei- 


geführt. Die Lichtimpulse werden mittels Photozelle und Verstärkers in 
stehende Intensitätskurven auf dem Schirm einer Bra un’schen Röhre ver- 
wandelt, welche zur Auswertung photographisch festgehalten werden. Die 
Aufnahmefrequenz kann bis 30, evtl. 100 Hz gesteigert werden. 


K. Lintner (Wien): Die Emission von Elektronen aus‘ 


Metalloberflächen (Exo-Elektronen nach Kramer). ? 
Von J. Kramer wurde unter bestimmten Bedingungen weit unterhalk 


des Temperaturbereiches der Glühemission ein Elektronenaustritt aus ; 
Metalloberflächen beobachtet. Das Auftreten kann mit Zählrchren sehr 


empfindlich nachgewiesen werden. Die Emission von Exoelektronen führt 


Kramer auf einen Übergang von einer nichtmetallischen in die metallische Er 


Phase zurück. ©. Haxel und Mitarbeiter sind auf Grund ihrer Versuche 
der Meinung, daß die Adsorptionswärme des Sauerstoffs an das Metall die 
benötigte Austrittsarbeit liefert. 


Es wurde über Versuche berichtet, die einen Beitrag zur Klärung dieser, 


vom metallphysikalischen Standpunkt äußerst wichtigen Frage bringen sol- 
len. Der „Kramer’sche Sprungspunkt“ konnte unabhängig von Zählrohr- 


 füllungen mit verschiedenen Gasen (Wasserstoff, Argon Luft) bei Ni und Fe 
bestätigt werden. Dagegen zeigt der weitere Verlauf der Emissionskurve 
starke Abhängigkeit von der Gasfüllung. Auf Grund der bisherigen Ergeb- 


nisse kann aber noch keinerlei Entscheidung über die Ursache der Elek- 
tronenemission getroffen werden. 


Es wurden ferner Versuche besprochen, bei denen der Austritt der Exo- 
elektronen mit der photographischen Platte nachgewiesen wurde. 


H. Gheri und R. Steinmaurer (Innsbruck): Untersuchungen über 


die solaren Einflüsse auf den täglichen Gang der kos- 
mischen Strahlung. (Vorgetragen von H. Gheri) 


Für die Untersuchung der solaren und terrestrischen Einflüsse auf die 
tägliche Variation der kosmischen Strahlung (KS) stand das 6-jährige Be- 
obachtungsmaterial der Forschungsstation Hafelekar (3 Jahre im Maximum, 
3 im Minimum der Sonnenaktivität) zur Verfügung. Die Analyse der Einzel- 
tage ergab, daß in den meisten Fällen der Tagesgang durch eine Sinuswelle 
dargestellt werden kann, deren Amplitude und Phase jedoch variabel ist. 
Die Untersuchung der Gesetzmäßigkeiten dieser Variationen, die nur zu 
einem geringen Teil durch die statistischen Schwankungen der Meßwerte 
bedingt sind, führt zu folgenden Resultaten. 


Die von Ehmert und Sittkus beschriebene Baistörung des Tages- 
ganges wurde beobachtet, allerdings mit viel geringerer Baitiefe. Die Häu- 
figkeitsverteilung der Amplituden und Phasen innerhalb verschiedener 
Sonnenrotationen zeigen Übergänge von der Form zufälliger Verteilungen 
bis zur regelmäßigen Wiederkehr. Die mittlere Amplitude ohne Berücksich- 
tigung der Phase änderte sich beim Übergang vom Maximum zum Minimum 


der Aktivität nur wenig, ähnlich den int. magn. Charakterzahlen (Partikel- . 
 strahlung der Sonne), während Fleckenaktivität, Wellenstrahlung und chro- 


_  _ mosph. Eruptionen um eine Zehnerpotenz abnahmen. Ein selten großer 
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 Tagesgang mit 2% Ambiitude Max 14 Uhr und Baistörung ee Wahr 


wellen der KS treten bevorzugt im Minimum der 27-Tage-Welle auf. Diese 
Ergebnisse sprechen gegen eine solare Komponente und für die Partikel- 
strahlung der Sonne als Ursache des Tagesganges. 


©. Bruna und F. Dinhobel (Wien): Messung kurzer Halbwerts 
zeiten bei (n, yJ-Prozessen. (Vorgetragen von O. Bruna) 

In Hinblick auf die Erfordernisse der Kernisomerieforschung wurde eine 
Methode zur Messung kurzer Halbwertszeiten bei (n, y)-Prozessen entwickelt. 
- Neutronenquelle (Rat Be), Präparat und Zählrohr bleiben an der gleichen 

Stelle. Das Präparat wird direkt vor dem Zählrohr mit einem Neutronen- 
strahl aktiviert, der periodisch durch eine Stahlscheibe, die auf zwei 90grädi- 
gen Sektoren mit Cadmium belegt ist, unterbrochen wird. Durch Rotation 
der Stahlscheibe wird das Präparat periodisch aktiviert. Unterbrochen wird 
diese Aktivierung durch Absorption der Neutronen im Cadmium-Belag. Die 
Aktivitätskurve wird punktweise bestimmt. Eine Walze mit Schleifkontakten, 


die gegenüber der Scheibe beliebig verdreht werden kann, rotiert mit der 


Scheibe und kann das Zählwerk an jeder beliebigen Stelle der Aktivitäts- 
_kurve während 10 Winkelgraden einschalten. Die Genauigkeit der Methode 
ist vom Verhältnis der erzielten Aktivität zum Leerwert abhängig, welches 
„experimentell für verschiedene Entfernungen Quelle—Präparat bestimmt 
“ wird. Günstigster Abstand 20 cm. 90% des Leereffektes rührt von der 
(Ra-+Be)-Quelle her, obwohl durch Blei die y-Strahlung möglichst absorbiert 
- wird, 10°%/ vom Einfangprozeß im Cadmium und im Präparat. Durch Ver- 
wendung einer y-freien Neutronenquelle könnte die Empfindlichkeit sehr 
gesteigert werden. Die kürzeste noch meßbare Halbwertszeit beträgt etwa 
2x 10"isec. Die ganze Anordnung wurde mit zwei Strahlern bekannter 


Halbwertszeit überprüft; die gefundenen Ergebnisse stimmten mit den be- 
kannten gut überein. 


P. Weinzierl (Wien): Über die obere Grenze des Impuls- 
spektrums einiger ß-Strahler. 


Einige neuere Arbeiten über die Existenz von Teilchen sehr großen Im- 
pulses im f-Spektrum [G. Vieira, C.R.ACAD.SCI., Paris 226 (1948) S. 1189; 
J. Thibaud, C.R.ACAD.SCI., Paris, 231 (1950) S. 1469, 232 (1951) S. 398, 495] 

\ scheinen Ergebnisse älterer Untersuchungen über diese Frage [s. z.B. D.K. 

j Yovanovitch, J. d’Espine, J. PHYS.RADIUM, 8 (1927), S. 276] zu bestätigen. 
Hiedurch angeregt, wurden unter Anwendung der Methode der direkten 
Ablenkung im Magnetfeld einige f-Quellen auf die Emission von Partikeln 
hin untersucht, deren Impuls größer ist als der Maximalimpuls, den Zerfalls- 
elektronen gemäß der Umwandlungsenergie des betreffenden Kerns besitzen 
können. Diese Methode bietet zwar für diese Untersuchung günstige Disper- 
sionsverhältnisse, die Reduktion der auftretenden Sekundär- und Streu- 
effekte macht jedoch erhebliche experimentelle Schwierigkeiten. Die Unter- 
suchungen unter Verwendung möglichst linearer Quellen von Ra C,Ra E 
und %#P zeigten bei geeigneter Wahl der Expositionszeiten eine schwache 
diffuse Bande zwischen der oberen Grenze des kontinuierlichen Elektronen- 
spektrums und dem direkten Fleck. Ein Intensitätsminimum zwischen der 
Spektrumsgrenze und der schwachen Bande ist nicht festzustellen. Dies 
zusammen mit dem Verhalten der Erscheinung bei Variation der geometri- 
schen Verhältnisse und des magnetischen Feldes legt die Vermutung nahe, 
daß es sich um an den Blendenkanten sestreute Elektronen des normalen 
f-Spektrums handelt. Eine endgültige Klärung wäre wahrscheinlich durch 
Verwendung von Nuclear Plates (Ilford G 5) möglich. 
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eines der größten magn. Stürme beobachtet. Die Intensität.der KS war 
während dieser Zeit durch den Ringstromeffekt herabgesetzt. Die Tages- 
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en Wänke (Wien): ern a Vertah- & 
cen zur Aufzeichnung der auplatıaenverieilu 
elektrischer Impulse. _ Ce 


Die Ermittlung der Amplitudenverteilung elektrischer Impulse ist einein 
‚der Kernphysik häufig auftretende Aufgabe. Wenn ein übermäßiger Zeit- 
und Arbeitsaufwand vermieden werden soll, ist in vielen Fällen eine aut = 
matische Registrierung unerläßlich. Dabei ist eine kontinuierliche, das heißt 
nicht nach Intervallen unterteilte Aufnahme wünschenswert. Die im Insti- 
tut für Radiumforschung vom Vortragenden aufgebaute Anlage wurde spe- 

ziell zur Registrierung von elektrischen Impulsen aus einer Ionisations- 

kammer entwickelt. Die einzelnen Impulse werden hierbei auf elektroni-, 
.schem Wege in höhenproportionale Rechteckimpulse verwandelt, die einer 

_ Meßschleife zugeführt werden. Die Markierung der Ausschlagmaxima auf” 
einer feststehenden Photoplatte kommt durch die der Breite der Rechteck-. 
-  impulse entsprechenden Verweilzeit der Meßschleife im Ausschlagmaximum. 
zustande. Das besprochene Verfahren zeichnet sich gegenüber anderen bis- 
her beschriebenen durch einen relativ sehr geringen apparativen Aufwand 
aus, 


Aus Zeitmangel und ähnlichen Gründen vom . 
Programm abgesetzte Vorträge 


E 
{ A. Szekely (Graz); Über den Einfluß von Wechselspan- 
nungen auf die positiven Raumladungsschichten in 
einem Plasma. 


Wenn das Gitter einer Gastriode negativ gegen Kathode ist, wird die 
 Zündspannung erhöht. Hat die Entladung gezündet, so wird sie beim : 
Herabsetzen der Betriebsspannung unter den Wert, der zum Zünden führt, 
nicht gelöscht, wenn das negative Gitterpotential durch eine konstante nega- 
tive Gleichspannung hergestellt wird. Man kann aber auch durch eine 
F Wechselspannung an Gitter oder Anode das Gitter negativ gegen Kathode 

machen, doch ist dann dem negativen Gitterpotential ein Wechselpotential 
überlagert. Auch in diesem Fall kommt es bei geeigneter Frequenz und 

‚Stärke der Wechselspannung zu einer Erhöhung der Zündspannung. Doch 

wird beim Herabsetzen der Betriebsspannung unter den Wert zum Zünden 
h die Entladung wieder gelöscht. Die positiven Raumladungsschichten, die sich 
k in der gezündeten Entladung um die Gitterdrähte ausbilden, werden wegen 

der überlagerten Wechselspannung nicht mehr vollständig aufgebaut. 


SHE 


3. Kolb (Innsbruck); Amplitudenmessung bei hochfre- 
quenten mechanischen Schwingungen - (Masnetostriktive 
Ultraschallgeber). 

Für die Amplitudenmessung eines in Luft schwingenden magnebos 
ven Gebers scheidet die direkte Ausmessung mittels Mikroskop infolge der 
Kleinheit der Bewegung aus. Elektrodynamische Methoden eignen sich we- Se 
gen des magnetischen Streufeldes des Gebers nicht. Verschiedene andere i 
Verfahren (Beschleunigungsmesser, Dehnungsmesser und dergleichen) brin- > 
gen große Schwierigkeiten bei der Auswertung der im Niederfrequenzbereich EN 
erhaltenen Eichergebnisse für die hochfrequenten Vorgänge. Als geeignete 
Methode erweist sich die Messung der Spannungsänderung am Ladewider- | 
stand eines Kondensators bei Kapazitätsänderung infolge Änderung des 
Kondensatorplattenabstandes (Kondensatormikrophon). 


Die Eichung der für die Amplitudenmessung hergestellten Kapaziaı 
sonde erfolgt mit einer Stimmgabel (435 Hz) durch direkte Messung der 
Amplitude mittels Mikroskop. Eine sorgfältige Untersuchung der in der 
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die Bedingungen für die Anwendbarkeit der Eichergebnisse auf das vor >. 
 gelegte Problem. Die theoretischen Betrachtungen führen zu Ergebnissen, 


die mit den Messungen gut übereinstimmen. Mit dem Verfahren läßt sich | 


_ _  weichungen der Erregerfrequenz von der mechanischen Resonanzfrequenz 
des Schwingers ermitteln. 


Ultraschallfeld mittels Schallstrahlungsdruck. 
Eine sorgfältige Überprüfung der verschiedenen Theorien über den 


. erhaltenen Beziehungen für die Messung der Leistung. (Geometrische Form, 
Reflexions- und Absorptionseigenschaften der Sonde, Abstand von der 
Quelle, Ausbildung stehender Wellen.) 


2 In Übereinstimmung mit der Theorie zeigen die experimentellen Unter- 
suchungen mittels einer für diese Zwecke gebauten empfindlichen Feder- 
waage, daß bei hohen Frequenzen auch in Flüssigkeiten (z.B. Transfor- 


gende Abhängigkeit des Meßergebnisses von der Entfernung Sonde—Ultra- 
schallquelle (Quarz) auftritt. Durch Beugungseffekte treten Abweichungen 
von den Eigenschaften einer ebenen Welle auf. Als Sonde verwendet man 
zweckmäßig entweder einen vollkommenen Absorber oder einen vollkom- 
 .menen Reflektor.‘ Im letzteren Falle ist (auch bei Schrägstellung der Sonde) 
besondere Sorgfalt auf die Vermeidung der Ausbildung stehender Wellen zu 
verwenden. Zur Ermittlung der Gesamtleistung der Ultraschallquelle muß 
der wirksame Sondequerschnitt mindestens so groß gewählt werden, daß im 
jeweiligen Abstand Sonde—Quelle das Hauptmaximum des Schallinter- 
 ferenzfeldes erfaßt wird. 


= B. Karlik (Wien): Die Neutronenbindungsenergien bei 
Bzdenschweren Kernen. 


— - Unter Zugrundelegung einiger weniger experimentell direkt bestimmter 
Neutronenbindungsenergien an Bleiisotopen werden mit Hilfe genau bekann- 
ter radioaktiver Zerfallsenergien eine große Zahl weiterer Neutronen- 


bindungsenergien berechnet, sodaß ein Einblick in die gesetzmäßigen Ver- 


E änderungen dieser Größe gewonnen wird. 


K. M. Koch (Wien): Der Hall-Effekt in übersättigten 
Mischkristallen. 


\ Die Feldstärkenabhängiskeit der Hall- Konstanten in gewissen Legie- 
rungen läßt sich, wie H. Jones und vor allem E. Sondheimer gezeigt 

j haben, durch die Annahme der Koexistenz eines Überschuß- und Defekt- 

“ elektronen-Leitungsmechanismus erklären. Man kann aber dieses „Zwei- 
bänder-Modell“ im Rahmen der notwendigen Näherungsverfahren quanti- 
tativ auf ein anschauliches „Zweischichten-Modell“ zurückführen, das zu- 
nächst die Rolle eines mehr formalen „Ersatzschemas“ zu "spielen scheint. 
Neuere Erkenntnisse der technisch so bedeutsamen Ausscheidungseffekte in 
übersättigten Mischkristallen lassen aber hoffen, daß dem „Ersatzschema“ 
am Ende doch eine gewisse physikalische Realität zukommen könnte. 


In vielen Fällen sind die ausgeschiedenen Phasen intermetallische Ver- 
bindungen, die, wie Justi und Mitarbeiter unlängst gezeigt haben, ausge- 
sprochenen Halbleitercharakter haben können. Da der Hall-Eiffekt von 


240 


3. Kolb (Innsbruck): Über die Leistungsmessung im 


Schallstrahlungsdruck liefert die Bedingungen und Gültigkeitsgrenzen der 


matoröl oder Wasser) infolge der Absorption eine nicht zu vernachlässi- 


die Amplitudenverteilung auf der abstrahlenden Stirnfläche des Gebers, die 
f "Änderung der Amplitude bei variabler Vormagnetisierung sowie bei "Ab- 
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MH. Reuter (Wien): Zur Theorie des solaren Klimas. 


Bei den bisherigen Rechnungen zum solaren Klima wurde der wä 
transport von der Erdoberfläche zur Atmosphäre nicht berücksichtigt. ir 
wird angenommen, daß dieser Vorgang genügend genau durch einen ve 
kalen Wärmestrom mit konstantem Austauschkoeffizienten beschrieben ı 
- den kann. Die Wärmebilanz an der Erdoberfläche, die als Grenzbedingı 


lungsbilanz kann gezeigt werden, daß im allgemeinen in einer solchen Reihe 
das erste Glied ‚mit der ganztägigen, bzw. ganzjährigen Periode überwie 
Die Lösung der den Vorgang regelnden Differentialgleichungen der Wärm 
leitung (Berührung heterogener Körper mit entsprechender Grenzbeding 

= der en Berührungsfläche) wird durch Heranziehung von 


E den Beobachtungen in Wien. 


AN: 


(Redaktionsschluß: 28. 10. 1952). 


Berlin. Chazlorkenbue: ) 


w. B. Klemperer (Los Angeles, Calif):; Erforschung von Lee- 
Ten durch .Segelflugzeuge in den Vereinigten Staa- 
von Amerika. (Mit Film und Lichtbildern) £ 


tehende atmosphärische Wellen in besonders ausgeprägter Form und. 
+ ke werden bei gewissen Wetterlagen namentlich im Winter in Lee der 
sich Hunderte von Kilometern von Süd nach Nord erstreckenden Sierra Ne- 
da Gebirgskette in Kalifornien beobachtet. Zu ihrer Erforschung wurden 
inter der wissenschaftlichen ‚Leitung der Meteorologischen Abteilung der 
iversität von Kalifornien im Zusammenhang mit umfangreichen meteo- 
ogischen Beobachtungen auch besonders ausgerüstete zweisitzige Segel- 
gzeuge eingesetzt. Diese sind dabei bis zu Höhen von über 13 km vor- 
drungen, wobei sie von .-Bodenstationen mittels optischer und funkmeß- 
chnischer Geräte verfolgt wurden, während ihre Bordinstrumente laufend 
 photographiert wurden. Hierbei wurden interessante Einblicke in die 
Struktur der orographisch gebundenen Luftbewegungen und ihre Erstrek- 
kung nach Länge, Breite und Höhe sowie die dabei vorkommenden Wolken- 
 bildungen gewonnen. Die Untersuchungen sind nicht nur vom meteorologi- 
T chen Gesichtspunkte von Interesse, sondern auch im Hinblick auf die 
Probleme, welche die Luftfahrt über "Hochgebirgsgebieten begegnet. 


ENDE DES DRITTEN JAHRGANGES 
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